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Patricia Steiner ist seit Ende März  
Präsidentin des SKF Luzern, Kathari-
na Jost Graf soll am 23. Mai Co-Präsi-
dentin des schweizerischen Dach- 
verbands werden. Was die beiden 
motiviert. Und was sie über das strit-
tige «katholisch» im Namen denken.

«Frauenbande 2.0» ist das aktuelle 
Impulsthema des SKF. Sind die SKF-
Frauen eine Bande?
Katharina Jost Graf: Durchaus. Sicher 
im Kontext der Kirche. 
Patricia Steiner: Ja, wir sind schon 
eine verschworene Gemeinschaft. 
«Bande» steht für aufbrechen, mutig 
sein, bisweilen frech. Und sicher für 
Gleichberechtigung.

Eine Bande ist auch ein Netzwerk.
Steiner: Darauf baut alles auf. Wir 
könnten aber noch viel mehr vonein-
ander profitieren. Zu oft beschäftigen 
sich Ortsvereine mit den gleichen Pro-
blemen, ohne voneinander zu wissen.
Jost Graf: Vernetzung ist das Kernge-
schäft des SKF. Frauen sind stärker, 
wenn sie sich verbinden. Gemeinsam 
bewirken wir mehr.

Was?
Jost Graf: SKF-Frauen sind «gschpü-
rig» dafür, was für die Gesellschaft 
notwendig ist. Kindergärten, Spiel-
gruppen oder Spitex-Dienste entstan-
den häufig auf Initiative von Frauen-
gemeinschaften und wurden später 
von der Gemeinde übernommen.
Steiner: Heute sind es Bereiche wie 
Nachhaltigkeit oder Integration/Mig-
ration. Frauen bieten einen Kleider-
tausch an oder ein Repair-Café. Und 
sie begleiten Asylsuchende.

Braucht es den Frauenbund also gar 
nicht mehr?

Schweizerischer Katholischer Frauenbund (SKF)

Das Miteinander der Frauen fördern

Jost Graf: Keineswegs. Die Gesell-
schaft funktioniert nicht ohne Frei- 
willigenarbeit. Wir wollen aufzeigen, 
wie freiwilliges Engagement noch an-
ders gestaltet werden kann. Manche 
Leute lassen sich für ein zeitlich be-
grenztes Projekt durchaus gewinnen. 
Steiner: Vor der klassischen Vor-
standsarbeit schrecken viele Frauen 
zurück. Andererseits ist Vorstands-
arbeit auch persönliche Weiterent-
wicklung; eine Generalversammlung 
leiten zu können, eine Kompetenz. 
Das kann in einem Lebenslauf er-
wähnt werden.

Wie gross wird Ihr Aufwand für das 
Präsidium sein?
Steiner: Es dürften 5 bis 10 Prozent 
sein. Wir arbeiten halb ehrenamtlich, 
erhalten also eine Entschädigung, Sit-
zungsgeld und Spesen. Ein Punkt, der 
allerdings immer wieder diskutiert 
wird.
Jost Graf: Ich rechne mit 20 bis 25 Pro-
zent und erhalte ebenfalls eine Ent-
schädigung. Diese wiegt aber meine 
Pensenreduktion nicht auf. Ich baue 
in der Pfarrei dieses und nächstes Jahr 
meine Stellenprozente ab.

Was motiviert Sie zu einem solchen 
Engagement?
Jost Graf: In wenigen Jahren werde  
ich pensioniert. Das SKF-Co-Präsidi-
um ist eine Aufgabe, die ich darüber 
hinaus wahrnehmen kann. Es hält 
mich lebendig. Die andere Ebene: 
Man könnte sich angesichts der Welt-
lage zurückziehen, ich engagiere mich 
lieber. Und sage: Jetzt erst recht, ihr 
Frauen! Der SKF ist im Frauennetz-
werk eine wichtige Stimme.

Im Kanton Luzern stecken manche 
Ortsvereine in einer Krise, derweil 
andere blühen. Weshalb?
Steiner: Wir wissen es nicht. Ich stelle 
nur fest, dass Vereine auf dem Land  
in der Regel einfacher Vorstandsmit- 
glieder finden, weil dort viele Frauen 
schon in jungen Jahren mitmachen.

Sind Fusionen eine Lösung?
Steiner: Sie können eine sein. Ein 
Musterbeispiel dafür sind Grosswan-
gen und Ettiswil/Alberswil, wo aus 
drei Vereinen zwei neue geworden 
sind. Einer davon war der Gemeinnüt-
zige Frauenverein Grosswangen-Ettis-
wil-Alberswil.
Jost Graf: Meine Erfahrung: Fusionen 
muss man sachte angehen. Zumal  
die kirchliche Prägung eine nicht  
zu unterschätzende Rolle spielt. Das 
merken wir aktuell besonders.

Weil der Vorstand des SKF Schweiz 
den Delegierten am 23. Mai bean-
tragt, den «SKF Schweizerischen Ka-
tholischer Frauenbund» in «Frauen-
bund Schweiz» umzubenennen. 
Jost Graf: Ja. Die Absicht, den Namen 
zu verschlanken und das Wort «ka- 
tholisch» rauszunehmen, hat viele  
Reaktionen ausgelöst. Auch die kriti-
schen sind für uns positiv, denn sie 

D ie Absicht, das Wort  
«Katholisch» aus dem  
Namen zu nehmen,  

löst viele Reaktionen aus.
Katharina Jost Graf

Vorstandsarbeit ist  
auch persönliche  
Weiterentwicklung.

Patricia Steiner
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Katharina Jost Graf, designierte Co-Präsidentin des SKF Schweiz (links), und 
Patricia Steiner, neue Präsidentin des SKF Luzern.� Bilder: Roberto Conciatori

Zwei neue Präsidentinnen
Katharina Jost Graf (61, Dagmer-
sellen) ist designierte Co-Präsiden-
tin des SKF Schweiz; sie stellt sich 
an der nationalen Delegiertenver-
sammlung vom 23. Mai in Visp zu-
sammen mit Pia Viel (Präsidentin 
SKF Aargau) zur Wahl. Der natio- 
nale Dachverband zählt 17 Kan- 
tonalverbände. – Jost, Theologin, 
ist Pfarreiseelsorgerin im Pastoral-
raum Hürntal. Sie war von 2000 bis 
2019 theologische Begleiterin des 
Kantonalverbands Luzern und ge-
hört seither dem Vorstand des 
Dachverbands an. Jost ist verheira-
tet und hat eine erwachsene Toch-
ter und einen erwachsenen Sohn. 
Patricia Steiner (58, Sursee) ist 
neue Präsidentin des SKF Luzern. 
Sie wurde an der Mitgliederver-
sammlung vom 27. März in Neuen-
kirch zur Nachfolgerin von Daniela 
Merkel gewählt. Der SKF Luzern  
ist mit 86 Ortsvereinen der grösste 
Kantonalverband. – Steiner (58), 
Medizinische Praxisassistentin, ar- 
beitet in der Ludothek Sursee und 
engagiert sich seit 13 Jahren im 
SKF, seit vier Jahren im Kantonal-
verband. Sie ist verheiratet und hat 
drei erwachsene Töchter.

zeigen, wie wichtig das kirchliche und 
kirchenpolitische Engagement des 
Frauenbundes für viele ist. Die Angst, 
die katholische Identität würde ver-
loren gehen, ist unbegründet. Sie 
bleibt im Leitbild verankert. Und sie 
soll künftig im Claim «überraschend 
anders katholisch» ausgedrückt wer-
den. Zudem stehe ich als katholische 
Theologin persönlich für unsere ka-
tholische Identität ein.

Welche Rückmeldungen kommen?
Jost Graf: Die meisten kritischen von 
Theologinnen, die sich von Berufes 
wegen eingehend mit dem Begriff «ka-
tholisch» befassen. Von Ortsvereinen 

höre ich eher: Endlich! Zudem: Es 
geht nicht nur um das «katholisch», 
unser Name ist einfach schwerfällig, 
weil viel zu lang. Ich sage doch schon 
lange, wie alle anderen auch: Ich bin 
Katharina Jost «vom Frauenbund» 
und nicht «vom Schweizerischen Ka-
tholischen Frauenbund».

Was heisst der mögliche Namens-
wechsel für Luzern?
Steiner: Wir heissen «SKFLuzern, 
Kantonalverband des Schweizeri-
schen Katholischen Frauenbundes». 
Jeder Verein kann selbst entscheiden, 
ob er «katholisch» weiterhin im Na-
men führen möchte oder nicht. 

Wie positioniert sich Luzern?
Steiner: Wir haben uns nach einge-
hender Diskussion für ein Nein ent-
schieden. Unser Kantonalverband hat 
aber 23 Delegiertenstimmen, der Vor-
stand nur 2 davon.
Jost Graf: Wir arbeiten seit zwei Jah- 
ren an der Namensänderung, und der  
Widerstand dagegen war bei der Be-
fragung der Kantonalvorstände klein. 
Das Nein des Luzerner Vorstands er-
staunt mich deshalb. Ich freue mich 
auf spannende Diskussionen im Vor-
feld und an der Delegiertenversamm-
lung. Genau das macht die Frauen-
bande aus.� Interview: Dominik Thali
Ausführliche Fassung auf pfarreiblatt.ch
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In der «Langen Nacht» will sich die 
Kirche «einmal anders» zeigen. Im 
Kanton Luzern gestalten am 23. Mai 
über 70 Pfarreien und Kirchgemein-
den ein entsprechendes Programm 
– bis in die Morgenstunden.

Es läuft etwas an diesem Abend und 
in dieser Nacht: Dagmersellen zum 
Beispiel lädt an die «WunderBar» ein, 
Reiden zu «Soulfood und Sound», Ro-
thenburg lüftet «Orgelgeheimnisse» 
und in Vitznau können Kinder Schlag-
instrumente basteln. In Zell schliess-
lich dauert die Nacht bis in den Mor-
gen: Auf der Wiese bei der Kirche stellt 
die Jubla Zelte auf, in denen nach dem 
Film in der Kirche übernachtet wer-
den kann. «Bei einem solchen Gross-
anlass sind wir natürlich dabei», sagt 
Kirchgemeindepräsidentin Veronika 
Blum. Von der Idee, Kirche «einmal 
anders» sichtbar zu machen, wie es in 
der Ausschreibung heisst, hätten sich 
schon 2023 «auch Kirchenferne be-
geistern lassen».

… nicht vom Brot allein
Später wird’s auch in der reformierten 
Kirche Sursee. Nach der Gute-Nacht-
Geschichte bettet man sich hier zum 
«Kirchenschlaf», der freilich für jene 
nicht lange dauern kann, die sich zur 
«Morgenexkursion» mit Vogelgezwit-
scher wecken lassen. In Sursee span-
nen – wie meistenorts – die Kirchen 
ökumenisch zusammen. «Die ‹Lange 
Nacht› ist eine gute Möglichkeit, uns 
neu und anders kennenzulernen», 
sagt Edith Stalder von der reformier-
ten Kirche. In Emmen-Rothenburg 
sind auch die anderssprachigen Pfar-
reien eingebunden.
Bei Katharina Jost Graf, Seelsorgerin 
in Dagmersellen, tönt es wie in Sursee. 
Die «Lange Nacht» sei eine Gelegen-

«Lange Nacht der Kirchen» in 19 Kantonen

Die Kirche zum Erlebnis machen
heit, den Kirchenraum für andere  
Anlässe als Gottesdienste zu brau-
chen und «zu zeigen, dass Kirche viel 
mehr ist als Liturgie». Wichtig sei ihr 
allerdings, dass das Programm einen 
theologisch-religiösen Bezug habe. In 
Dagmersellen lautet das Motto ent-
sprechend: «Der Mensch lebt nicht 
vom Brot allein – eine Nacht voller 
Worte, Musik und Brot». Die Gäste 
bringen ihr Brot selber mit; der Pas- 
toralraum offeriert das Dazu und die 
Getränke.

Auch Freikirchen dabei
«Die Kirchentüren öffnen»: Das ist 
auch der freikirchlichen Markuskirche 
an der Haldenstrasse in Luzern wich- 
tig – ein Ort, den viele nicht kennen. 
«2023 waren tatsächlich einige Aus-
wärtige da, die wir noch nie bei uns 
gesehen hatten», sagt Teammitglied 
Sabine Ingold. Die Vision der Markus-
kirche: «Dass Luzern Gott erlebt». Die 
«Lange Nacht» sei «eine geniale Ge-
legenheit, diese Vision zumindest für 
diesen Abend wahr zu machen».

Vieles für fast alle
Die gut 70 Pfarreien und Kirchge-
meinden, welche dieses Jahr im Kan-
ton Luzern mitmachen, decken mit 
Ausnahme des Entlebuchs den gan-
zen Kanton ab. Die Programmvielfalt 
ist immens und lässt keine Generation 
aus. Wie wäre es etwa mit Kneippen 
um Mitternacht? Dann ab auf Rigi 
Kaltbad und die müden Füsse in die 
Quelle der Felsenkapelle tauchen. 
Musikalisch wiederum illustriert der 
Pastoralraum Malters-Schwarzenberg 
die Vielfalt. Hier treten nacheinander 
die Feldmusik und der Jodlerclub auf, 
Schwyzerörgeli inbegriffen, in der 
Mirjamskirche ist ein Konzert der 
Band Helgaz angesagt, der Blauring 

Zum zweiten Mal dabei

Die «Lange Nacht der Kirchen», 
eine grosse Erlebnisnacht, findet 
am Freitag, 23. Mai statt. «Kirchen 
sind anders, als viele glauben: 
bunt, kreativ und originell», heisst 
es in der Ausschreibung. 19 Kan- 
tone aus der ganzen Schweiz ma-
chen mit – mit einer Ausnahme alle 
ökumenisch. 2023 waren es erst  
11 Kantone gewesen. Unter der  
Koordination der Kantonalkirchen 
haben die Kirchgemeinden und 
Pfarreien freie Hand, eigene Ideen 
umzusetzen.
Die «Lange Nacht» ist eine Idee, 
die 2005 in Österreich entstand. 
Von dort haben sie weitere euro-
päische Länder übernommen. In 
der Schweiz war Aargau 2016 der 
erste Kanton. Luzern lud vor zwei 
Jahren zum ersten Mal zur «Lan-
gen Nacht» ein. Damals machten 
100 Kirchgemeinden und Pfarreien 
mit, dieses Jahr sind es gut 70.� do

langenachtderkirchen.ch
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Bunte Kirche: die «Lange Nacht der Kirchen» vom 2. Juni 2023.
Bilder: Nique Nager (2), Yvonne Tirinzoni, Karin MacKevett, Emanuel Ammon, Martin Heini, Mathias Bühler 

lädt zur «Lagersong-Hitparade» und 
um halb elf gibt’s eine Abendmedita-
tion zu Gitarrenklängen. «Neugierig 
machen», so Rahel Reichelt, Pfarrei-
seelsorgerin in Ausbildung, soll auch 
die Lichtshow «Licht und Inspiration» 
in drei Kirchen von Malters und 
Schwarzenberg. Nebenbei: Wer mit 
dem Velo anfährt, kann sich dieses bei 
der Kirche Blatten segnen lassen.

Das Zusammensein zählt
Auf einen fröhlichen Abend sodann 
freut man sich in Horw und Ufhusen. 
Horw macht, wie 2023, die Strasse vor 
der Kirche und dem Pfarreizentrum 
zum Festplatz. «Das war vor zwei Jah-
ren ein voller Erfolg», sagt Projektleiter 
Martin Heini. «Einmal anders» be-
deute in Horw: «Die Kirche ausser-
halb ihrer Mauern erlebbar machen, 
und zwar für alle Generationen.»
In Ufhusen wiederum passt die «Lan-
ge Nacht» zum 750-Jahre-Jubiläum 
der Pfarrei. Darauf kann an der Kir-
chenbar angestossen werden, es gibt 
eine Geocaching-Schnitzeljagd, Brä-
teln, Musik und mehr. Besonders freut 
Pfarreisekretärin Angelika Lustenber-
ger, dass es in Ufhusen mit seinen 
kaum 1000 Katholik:innen genauso 
gut gelingt, «ein kleines Pfarreifest» 
auf die Beine zu stellen, wie etwa im 
grossen Horw, wo die katholische Kir-
che fast 16 000 Mitglieder zählt. «Kir-
che ist ein Begegnungsort, das Zusam-
mensein der Kern.»

«Feel good»
Dieser Aussage stimmt Monika Käch 
zu, Kirchenrätin in Adligenswil, das 
zum Pastoralraum «meggerwald pfar-
reien» gehört. Dort heisst das Motto 
auch deshalb «Feel good», weil man 
«unsere bekannten Probleme», so 
Käch, zumindest an diesem Abend 
beiseite lassen will und lieber «die Kir-
che im Dorf» in den Blick nimmt. Hö-
hepunkte wie die «Silent Disco» oder 
der Gospelchor «Feel the Spirit» seien 
«Ausdruck von «Gemeinschaft, Betei-
ligung und Freude».� Dominik Thali
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Kloster Ilanz

Gemütliche Wanderwoche

In einer gemütlichen Wanderwoche 
die Schönheit des Bündner Ober- 
landes entdecken. Die Wanderungen 
dauern 2½ bis 3 Stunden. 

Erste Woche: So, 29.6., 16.15 bis Sa, 5.7., 
14.00 | Zweite Woche: So, 17.8., 16.15 bis 
Sa, 23.8., 14.00 | Leitung: Robert Veraguth,  
Elektriker, Skilehrer, und Ida Fassbind,  
dipl. SAC-Wanderleiterin | Übernachtungen  
im Haus der Begegnung, Kloster Ilanz | Info 
und Anmeldung: erste Woche bis Mitte Juni, 
zweite Woche bis Anfang August unter 
hausderbegegnung@klosterilanz.ch oder  
081 926 95 40 | hausderbegegnung.ch 

Jacqueline Keune schreibt für das Frie-
densgebet in der Lukaskirche Luzern 
auch eigene Texte.� Bild: Jutta Vogel

Wallfahrtsort Luthern Bad

Lesung mit Jacqueline Keune

Die Luzerner Theologin Jacqueline 
Keune engagiert sich beim wöchent-
lichen Friedensgebet in der Lukaskir-
che Luzern. Dazu verfasst sie eigene 
Gedichte. Nun ist daraus der Gedicht-
band «Zwischen Trümmern und Träu-
men» entstanden. Nach der erfolgrei-
chen Vernissage in Luzern folgt eine 
weitere Lesung in einer besonderen 
Atmosphäre: im Arm- und Fussbad 
des Wallfahrtsorts Luthern Bad (beim 
«Badbrünnli»). Die Texte werden um-
rahmt von Musik von Albin Brun. 
So, 25.5., 18.00 Lesung im Arm- und Fussbad 
in Luthern Bad | info@luthern-bad.ch

Auf einer gemeinsamen Wanderung 
sakrale Orte der Seegemeinden neu 
entdecken.� Bild: Michael Brauchart

Seepfarreien: «Klang Gang»

Sakrale Orte neu entdecken

Zu einer gemütlichen Wanderung 
entlang sakraler Kraftorte laden die 
Luzerner Seepfarreien gemeinsam 
mit der reformierten Kirche und Lu-
zern Tourismus. Der Weg führt von 
der katholischen Kirche Greppen mit 
dem Nauen nach Hertenstein zum 
ehemaligen Bildungshaus Stella Ma- 
tutina und zur Kapelle Eggisbühl. Das 
eigene Picknick wird auf dem Hof  
Eggisbühl verzehrt, bevor es zu Fuss 
zur katholischen und zur reformierten 
Kirche von Weggis geht. An den sak-
ralen Orten gibt es jeweils einen the-
matischen Impuls. 

Sa, 3.5., 09.15–15.45, Treffpunkt katholische 
Kirche Greppen | bei jedem Wetter | Anmel-
dung bis 30.4. an sekretariatseepfarreien.ch |  
Infos: seepfarreien.ch

Sommercampus Zentrum Ranft

Familienferien mit Literatur, Ökologie und Spiritualität

In welcher Welt will ich leben? Was ist 
wesentlich und macht Sinn? Solchen 
Fragen geht der erste Sommercampus 
im Zentrum Ranft nach: Workshops 
mit ökospirituellen Impulsen aus 
Gegenwartsliteratur und christlicher 
Mystik, Zubereitung veganer Gerich-
te, Auseinandersetzung mit «Tiefen-
ökologie». Dazu können Meditation, 
Yoga oder Klangschalen ausprobiert 
werden. Begleitprogramm für Kinder. 
13.–18.7., Zentrum Ranft,  
Flüeli-Ranft | Anmeldung und Infos:  
zentrumranft.ch

Der Sommercampus wartet mit öko- 
spirituellen Impulsen auf. Im Bild: 
das Pflanzenlabyrinth im Garten  
des Zentrums Ranft.�  Bild: Céline Auer

Landeskirche erzielt Überschuss

Kirchgemeinden profitieren

Die Rechnung 2024 der Landeskirche 
schliesst fast 1,5 Millionen Franken 
besser ab als veranschlagt. Budgetiert 
gewesen war ein Plus von 290 000 
Franken, unter dem Strich bleiben 
nun 1,75 Millionen. Hauptgrund da- 
für waren erneut die höheren Steuer-
erträge der Kirchgemeinden. Diese 
sind jeweils für die Beiträge an die 
Landeskirche im Folgejahr massge-
bend.
Die Synode entscheidet an ihrer Früh-
jahrssession vom 14. Mai über die Jah-
resrechnung. Der Synodalrat schlägt 
ihr wie in den Vorjahren vor, den gröss-
ten Teil des Ertragsüberschusses den 
Kirchgemeinden zurückzugeben – 
diesmal 900 000 Franken und in Form 
eines Rabatts von 0,02 Einheiten auf 
den diesjährigen Beitrag. 500 000 Fran-
ken will der Synodalrat für das Projekt 
«Zukunft Kirche Kanton Luzern» bei-
seitelegen. Eine «Investition in die Zu-
kunft» schreibt er in der Botschaft an 
die Synode, die es ermögliche, «zen- 
trale Zukunftsprojekte sowie allfälli- 
ge Kirchgemeindefusionen frühzeitig 
und wirkungsvoll anzugehen». Der 
verbleibende Betrag von 350 000 Fran-
ken soll dem Eigenkapital zugewiesen 
werden.
Die Session findet am Mittwoch, 14. Mai  
im Kantonsratssaal in Luzern statt;  
die Beratungen beginnen um 13.15 und  
sind öffentlich.

Alle Beiträge der  
Zentralredaktion
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Kirche und Umwelt

Ein «Grüner Güggel» für Littau

Littau ist die zweite Luzerner Kirchge-
meinde, die das Umweltlabel «Grüner 
Güggel» führt. Die Auszeichnung wur-
de ihr am 6. April im Sonntagsgottes-
dienst übergeben. Die Kirchgemeinde 
Luzern arbeitet bereits seit Novem- 
ber 2022 mit dem «Grünen Güggel». 
Buchrain peilt die Zertifizierung im 
Herbst an, die reformierte Kirche 
Meggen-Adligenswil-Udligenswil ist 
ebenfalls auf dem Weg dazu. 
Der «Grüne Güggel» hilft den Kirchge-
meinden, ihre Umweltleistung zu ver-
bessern. Das Label wird von der Fach-
stelle «oeku – Kirchen für die Umwelt» 
vergeben.

Kardinal Kurt Koch hielt im November 
einen Festvortrag an der Uni Luzern. �
� Bild: Martin Dominik Zemp

Vatikan

Kurt Koch bleibt im Amt

Der Luzerner Kardinal Kurt Koch 
bleibt vorderhand als Ökumene- 
minister im Amt. Er hatte dem Papst 
seinen Rücktritt einreichen müssen, 
nachdem er am 15. März 75 Jahre alt 
geworden war. Der Papst habe in sei-
ner Antwort «diese Formel verwendet, 
die bedeutet, dass man im Amt bleibt, 
bis dann eine andere Entscheidung 
fällt», sagte Koch in einem Interview 
mit Vatican News. Koch ist seit 2010 
Ökumeneminister. Beobachter:innen 
rechnen damit, dass er dies noch bis 
mindestens zu den Jubiläumsfeiern 
des Konzils von Nizäa bleibt. Diese 
sind für Ende Mai in der Stadt Iznik  
in der Türkei geplant.

Juristische Personen

Luzerner Unternehmen zahlen weiterhin Kirchensteuern

Unternehmen bezahlen im Kanton 
Luzern weiterhin Kirchensteuern. Der 
Kantonsrat hat es abgelehnt, Alterna- 
tiven auch nur zu prüfen. Das Parla-
ment anerkannte die Leistungen der 
Kirchen, übte aber auch Kritik daran, 
diese über die juristischen Personen 
mitzufinanzieren. Der Kantonsrat 
lehnte in der Debatte vom 24. März 
ein Postulat von Heidi Scherer mit 82 
zu 17 Stimmen ab, mit dem die Meg-
ger FDP-Kantonsrätin prüfen lassen 
wollte, «ob und in welcher Form die 

Kirchensteuern für juristische Perso-
nen zukünftig als freiwillige Zahlung 
ausgestaltet werden können».
Alle Parteien anerkannten die sozia-
len und kulturellen Leistungen der 
Kirche, sie übten teilweise aber Sys-
temkritik. Die heutige Lösung, diese 
Leistungen über die juristischen Per-
sonen mitzufinanzieren, sei «keine 
ideale Lösung», sagte etwa Anja Meier 
(SP, Willisau), es sei «längst an der 
Zeit, über ein gerechteres und zeitge-
mässeres Modell nachzudenken». 

Verein für Pfarreiadministration

Neues Präsidium und das 25-Jahre-Jubiläum gefeiert 

Vor einem Jahr wurde aus dem Ver- 
ein für Pfarreisekretärinnen der Ver-
ein für Pfarreiadministration. Jetzt 
hielt dieser in Suhr seine erste Gene- 
ralversammlung ab. 36 Frauen und 
ein Mann nahmen daran teil; gefei- 
ert wurde das 25-Jahre-Jubiläum des 
Vereins. Neu ist Sonja Gehr (Lengnau 
AG) Präsidentin des Vereins, Edith 
Schlienger (Wegenstetten AG) Vize-
präsidentin. Zum Vorstand gehören 
neben diesen Emerita Lötscher (Hoch-
dorf) und Uschi Fischer (St. Gallen). 
Die Geschäftsstelle führt Luzia Joho 
aus Bettwil im Freiamt.

Die Kirchensteuern von juristischen Personen müssen im Kanton Luzern für  
Soziales und Kultur verwendet werden – zum Beispiel für die «kirchlichen  
Medien» im Pädagogischen Medienzentrum Luzern.� Bild: Roberto Conciatori

Vorstand und Geschäftsstelle (von 
links): Edith Schlienger, Uschi Fischer, 
Emerita Lötscher, Sonja Gehr,  
Luzia Joho.� Bild: zVg
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Religion ist Gemeinschaft. Am 21. 
Mai laden die Luzerner Religionsge-
meinschaften deshalb wieder zum 
Begegnungstreffen «Unter einem 
Dach» in die Luzerner Kornschütte 
ein. Am 7. Mai gründen sie einen Ver-
ein, um ihren Dialog zu stärken. 

Christ:innen, Jüdinnen und Juden, 
Baha’i, Hindus, Buddhist:innen, Or-
thodoxe, Freikirchliche: 14 Gemein-
schaften beteiligen sich an der sechs-
ten Auflage von «Unter einem Dach», 
drei mehr als beim letzten Mal im 
Herbst 2022, darunter die Ukrainisch-
Orthodoxe Gemeinschaft Luzern. 
«Miteinander auf dem Weg» lautet 
dieses Jahr das Motto. «Auf unter-
schiedlichen Pfaden, aber mit dem-
selben Ziel engagieren sich die Reli-
gionsgemeinschaften für ein friedvol- 
les Zusammenleben in dieser Welt», 
heisst es dazu in der Einladung. 
«Im Gespräch bleiben, auch wenn wir 
unterschiedliche Meinungen haben, 

Begegnung «Unter einem Dach»

Viele Wege, ein gemeinsames Ziel

Bunte Religionsvielfalt: an der letzten Veranstaltung «Unter einem Dach» im September 2022.� Bilder: Roberto Conciatori

Ein Forum, das verbindet
Die Religionsgemeinschaften auf 
dem Platz Luzern verbinden sich 
zu einem Verein, dem «Luzerner 
Forum der Religionsgemeinschaf-
ten». Seine Mitglieder wollen sich 
gemeinsam für Zusammenhalt 
und Frieden einsetzen. Das Forum 
soll den Dialog fördern, den Aus-
tausch und die Zusammenarbeit 
verstärken sowie «Vorurteile und 
Ängste abbauen», wie es im Zweck-
artikel des Statutenentwurfs heisst. 
Ein weiteres Ziel: Lösungen finden 
«im Spannungsfeld von Gesell-
schaft, Staat und Religion». 
Die Gründungsversammlung fin-
det am 7. Mai um 19 Uhr im Maria-
nischen Saal (Bahnhofstrasse 18) 
in Luzern statt. Mitglied werden 
will auch die katholische Kirche im 
Kanton Luzern.

luzerner-religionsgemeinschaften.ch

darum geht es», sagt Hana Mehmedo-
vic. Sie ist Muslimin. Die IGL, die Isla-
mische Gemeinschaft Luzern, lud 
deshalb im März erneut auch Gäste 
aus anderen Religionen zu einem Iftar 
ein, dem abendlichen Essen nach 
Sonnenuntergang während des Ra-
madans. Im Zentrum St. Michael in 
Littau waren alle 500 Plätze besetzt. 
Bei «Unter einem Dach» vom 21. Mai 
singt Mehmedovic im bosnischen 
Frauenchor mit.

Alleine «etwas schwierig»
Adrian Suter, Pfarrer der Christkatho-
lischen Kirchgemeinde Luzern, sass 
auch schon an einem Iftar mit am 
Tisch. «Religiös-spirituell zu leben, be-
trifft nicht nur mich selbst. Religion ist 
Gemeinschaft», sagt er. Tamar Krieger 
nickt. Religion alleine zu leben, sei «et-
was schwierig», findet sie. Krieger ist 
Jüdin und mit einem interreligiösen 
Team verantwortlich für das nächste 
«Unter einem Dach». Die drei Luzer-
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ner Landeskirchen machen den Be-
gegnungsabend seit der Erstauflage 
2013 möglich.

Sich besser kennenlernen
Für Krieger ist «Unter einem Dach» 
nicht nur «eine wunderbare Gelegen-
heit, unterschiedliche Religionsge-
meinschaften kennenzulernen». Sie 
hat zudem erfahren, dass man dabei 
auch sich selbst und die eigene Reli-
gion besser kennenlernt. «Und viel-
leicht sogar einmal etwas bei einer 
anderen Gemeinschaft besser findet.» 
Krieger schmunzelt.
Der Abend im Luzerner Rathaus er-
klärt also religiöse Traditionen und 
schafft Raum für den Austausch. 
Sichtbar werden soll dabei, dass Werte 
wie Solidarität, Menschenwürde und 
Einsatz für den Frieden alle Gemein-
schaften verbinden.

Mitverantwortung tragen
Die Plattform «Religionsvielfalt im 
Kanton Luzern» der Universität Lu-
zern listet 35 religiöse Gemeinschaften 
auf. Viele von deren Angehörigen ka-
men einst als Flüchtlinge in die 
Schweiz. Inzwischen sind manche 
eingebürgert, Jüngere hier geboren. 
«Religion wird damit von einem Be-
reich der Integration zu einem Mitei-
nander, das den Dialog braucht», sagt 
Krieger. «Und alle, auch die kleinen 
Gemeinschaften, sollen Mitverant-
wortung tragen», ergänzt Suter. Beide 
begrüssen deshalb den Verein «Luzer-
ner Forum der Religionsgemeinschaf-
ten», der am 7. Mai gegründet wird.
«Unter einem Dach» zwei Wochen 
später wird damit zu einer öffentlichen 
Bestätigung des guten Einverneh-
mens. Das Grusswort von Stadträtin 
Melanie Setz drückt zudem aus, dass 
auch dem Staat an der guten Zusam-
menarbeit mit den Religionsgemein-
schaften gelegen ist.� Dominik Thali
«Unter einem Dach – Luzerner Religions- 
gemeinschaften laden zur Begegnung ein»:  
Mi, 21.5., 18.30 bis 21.30, Kornschütte  
im Rathaus Luzern, Eintritt frei, Zutritt jeder- 
zeit möglich

Landeskirche Luzern

Verstärkung Jugendpastoral

Yves Zurkirch (35) stösst am 1. August 
als Fachverantwortlicher Jugendpasto-
ral mit einem 70-Prozent-Pensum zu 
Michael Zingg (51). Er wird zudem Fa-
bian Pfaff als Kantonspräses von Jung-
wacht Blauring ablösen. Zurkirch, ur-
sprünglich Möbelschreiner, ist seit 
2016 in der Pfarrei Buchrain als Reli-
gionspädagoge tätig, Mitglied des Pas-
toralraumteams Rontal und leitet dort 
das Team Katechese. Michael Zingg 
reduziert ebenfalls auf den 1. August 
sein Pensum von 80 auf 70 Prozent. 

Thomas Villiger wird Klinikseelsorger 
im SPZ Nottwil.� Bild: Roberto Conciatori

Paraplegikerzentrum Nottwil

Neuer Klinikseelsorger

Thomas Villiger-Brun (58) wird auf 
den 1. Oktober Klinikseelsorger im 
Paraplegikerzentrum Nottwil. Er folgt 
dort auf Stephan Lauper, der in Pen-
sion geht. Seine Tätigkeit als Seelsor-
ger in Römerswil wird Villiger been-
den, bei der Landeskirche bleibt er mit 
einem kleinen Pensum für die Berei-
che Liturgie, Ehe und Familie tätig. 

Yves Zurkirch (links) und Michael 
Zingg betreuen die Jugendpastoral.

Bilder: Roberto Conciatori

Beat, der Höhlenheilige

Beatus vom Thunersee, der erste 
christliche Glaubensbote in der 
Schweiz, soll vom Apostel Petrus 
geweiht und ausgesandt worden 
sein, um die heidnischen Bewoh-
ner:innen Helvetiens zu bekehren. 
Er soll um 112 gestorben sein. Ei-
ner glaubhafteren Überlieferung 
zufolge stammte Beat aus Britan-
nien und kam erst um 770 in die 
Schweiz. Nachdem er in ganz Hel-
vetien die christliche Frohbotschaft 
verkündet hatte, zog er sich als Ein-
siedler in eine Höhle am Thunersee 
zurück. Die Legende erzählt, in der 
Höhle oberhalb des heutigen Ortes 
Beatenberg habe ein gefährlicher 
Drache gehaust, der die Bevölke-
rung drangsalierte. Der Heilige 
habe das Untier im Kampf besiegt 
und dessen Höhle zu seiner eige-
nen Behausung gemacht. 
Seit dem 13. Jahrhundert wurden 
die Höhlen zum Wallfahrtsort. Im 
15. Jahrhundert galten sie gar als 
wichtigstes Schweizer Wallfahrts-
ziel nebst Einsiedeln. Nach der 
Reformation wollte der Kanton 
Bern die Wallfahrt unterbinden 
und riss die Kapelle beim Höhlen-
eingang ab. Beat ist Schutzpatron 
gegen Pest und Krebs. Sein Ge-
denktag ist der 9. Mai. 

katholisch.de/Heiligenlexikon

Kleines Kirchenjahr

Ein beliebtes Ausflugsziel: 
die Beatushöhlen bei Interlaken.

Bild: Beatus1904, Wikimedia Commons
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Worte auf den Weg

� Bild: Gregor Gander-Thür, aufsehen.ch

Von der Seele geht die Kraft aus,  
um den Leib zu beleben,  
wie vom Wasser die Erde belebt wird.

Hildegard von Bingen (1098–1179),  
deutsche Mystikerin, Äbtissin, Naturwissenschaftlerin und Heilige


